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den Aemtern in den betreffenden Seeplätzen nicht in 
den freien Verkehr geſetzt, ſondern zum Zweck der 
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Abend- Ausgabe. 


J hentſchlaud. 


Berlin, 113. November. Seitens der Trup 
penklommandeure ſin b fortgejept Klagen darüber laut 
geworden, daß bei den größeren Truppenübungen 
die Belegungsfägigleit der ländlichen Ortſchaften zu 
gering angenommert jet. Dies hat dem Miniſter 
des Innern ſchon früher Beranlaſſung gegeben, die 
Normirung einheltlicher Grundſätze in die er Bezie⸗ 
hung anzuregen. Die in Folge deſſen eingegange⸗ 
nen Berichte laſſen allerdings eine große Verſchie⸗ 
denheit in Bezug auf die Vertheilung der Einquar⸗ 
tierung innerbald der Kreiſe ertennen Hieraus 
haben nun der Kriege mintſter und der Miniſter des 
Innern Beranlaſſung genommen, die anderweite 
Regelung der Sache nach gleichen Grundſätzen ins 
Auge zu faſſen. ' 

Dem Bundesrath iſt die allgemeine Rechnung 
über den Landeshaushalt von Elſaß⸗Lothringen für 
das Jahr 1876 atbſt den dazu gehörigen Spezal⸗ 
rechnungen und den Bemerkungen des Rechnunge⸗ 
hofes vorgelegt worden; ferner die Ueberſicht der 
Ausgaben und Einnahmen der Landesverwaltung 
von Elſaß⸗Lothringen für das Ctatsjapr 1879/80 
mit dem Antrage, die Etateüberſchreitungen und 
außeretatsmäßlgen Ausgaben, vorbehaltlich dee bei 
der Prüfung der Rechnungen ſich noch etwa erge- 
benden Erinnerungen zu g nehmigen. . 

Die Ausſchüſſe des Bundesratbs für Zoll⸗ 
und Stauerweſen und für Handel und Verkehr ha⸗ 
ben beartragt, zu beſchließen, daß für die Folge 
außer den früher bezeichneten Koftjendungen von der 
Aufnahme in die Nachweiſungen über den Setver⸗ 
kehr noch birjenigen zur Einfuhr mit der Poſt be- 
Rinmten Gegenſtände auszuſchließen ſeten, welche bei 


Nr. 544. 


Freitag, den 19. November 1880. 


Kunfzweiges. Daran ſchließt ſich das Billardzim⸗ 
mer mit etlichen Dutzend Billards in verschiedenen 
Größen und allem nöthigen Zubehör. Aus dieſem 
Zimmer gelaugt man in einen kleineren Raum, in 
welchem die zablloſen Spieluhren, Drehorgeln und 
Muſikwerke Aufſtellung gefunden haben. Ein ſehr 
großer Saal iſt den Upren gewidmet. Auf Schritt 
und Tritt begegnet das Auge einem intertſſanten 
Produkt der gerühmten deutſchen Uhren-Induſtrie. 
Die zahlreichen Pendeluhren errezen ganz beſonders 
die Aufmerkſamkeit der Beſucher, ebenſo die guten 
alten Formen des Schwarzwälder Fabrikats. In 
dem lebten Zimmer dieſer Sektion finden ſich die 
Parfümerie -Gegenſtände. Ungefähr ein Dutzend gro⸗ 
ßer Schauläſten find davon angefüllt. Die auffal⸗ 
lendſten Stücke der Abtheilung find zwei große Py⸗ 
ramiden mit allen möglichen Flaſchen Kölner Waſ⸗ 
ſers. Die Hauptſektton der deutſchen Abtheilung 
diente in erſter Reihe der Aufnahme der Stapel. 
artikel. 

— Auf die Duleigno-Angelegendeit haben die 
montenegriniſchen Schriſtſtücke ein eigenthümuichts 
Licht fallen laſſen. Man hat geſehen, wie der eng. 
liſche Geſchäftsträger unausgejept an den Montene- 
grinern trieb, um ſie zum Marſchtren zu bewegen 
und wie die Antwort regelmäßig lautete, Admiral 
Seymour möge ſich an die Spitze der Truppen ſtel⸗ 
len, die Montenegriner würden folgen. Die diplo. 
matiſche Geſchichte wird ſchwerlich ein Gegenſtück zu 
dieſem Zwiegeſpräch auſzuwelſen haben. Die Rolle, 
welge darin das große England gegenüber dem 
kleinen Fürſten Nikita ſpie lte, verdiente allerdings 
das Stillſchweigen, mit welchem dit engliſche Re⸗ 
gierung dleſen Depeſchenwechſel bis jezt bedeckt hat. 
Die Montenegriner haben ſich den Scherz nicht 
entgehen laſſen, wenigſtens ihre Schriften zu ver⸗ 
offentlichen. Nunmehr werden wie berichtet, daß 
nach direkten hier vorliegenden Nachrichten „defi⸗ 
nitiv“ die Uebergabe Dulcignos ſtündlich zu erwar⸗ 
ten ſel. Die hermettiſche Einſchließung der Stadt 
durch türkiſche Truppen hat die Mundvorräthe in 
der Stadt bereits ſehr knapp gemacht. Di: Ein- 
wohner verlaſſen ditſelbe in Schaaren, es wird Je- 
dermann heraus, aber Niemand wieder bineinge⸗ 
laſſen. 

„Ueber weitere Maßnahmen der Mächte nach 
erfolgter Uebergabe Dulcignos ind, ſo berichtet man 
uns weiter, in den letzten Tagen gemeinſame Ab⸗ 
reden getroffen worden.“ Auch auf dieſe Abreden 
ſind wir recht begierig. Veelleicht laſſen ſich die 
Montenegriner jetzt erweichen und beſetzen Dulcigno, 
wenn man es ihnen übergiebt. Vielleicht haben fe 
aber noch ihre eigenen Bedingungen, unter denen 
fie das Geſchenk Europas acceptiren. Man könnte 
ihnen das noch nicht einmal verdenken; die Vor⸗ 
thtile, die fie gewinnen, wenn ihnen Dulcigno zur 
gewieſen wird, ſind ziemlich problemaliſch. Sicher 
aber A;en fie in jenem Felſenn wie in einer Mauſe · 
alle, wenn die Aldanefen mit Ihnen abrechnen wol ⸗ 
len. Wir glauben nicht, daß Montenegro eine 
Rändige engliſche Beſatzung in Dulelgno ſich aus ⸗ 
bedingen werde, obgleich das in der Logik der That⸗ 
ſachen lätze, aber irgend eine Garantie oder eine 
eventuelle Entſchädigung könnten fie ich wohl vor⸗ 
behalten. (N. 3) 

Breslau, 17. November. Die „Schleſiſche 
Preſſe“ ſchreibt: „Auf unſerm Redaktions burcau 
erſchten heute ein Beamter der Kriminalpoltzel, um 
im Auftrage des hieſtgen königlichen Poltzet⸗Präſt⸗ 
denten das Manuſkript des mit der gefälſchten Un- 
terſchrift des General⸗Lleutenants v. Wulffen an 
une gelangten Briefes mit Beſchlag zu belegen. 
Wir haben das Schrifiſtück gegen Beſcheinltgung dem 
EL 8 Mochte es den Bemühun⸗ 
en der Polizei recht bald der 
see blen e ee en 

oblenz, 17. November. Heute hat bier un- 
ter allgemtinſter Beteiligung 455 e das 
Begräbniß des Generals von Gocben ſtattgefunden. 
Nicht nur die Garniſon und die Kriegervtreine von 
Cobdlenz wollten den verſtorbenen Feldherrn zu Grabe 
geleiten, ſondern auch von fern und nah hatlen ſich 
Vertreter folder Truppentheile eingefunden, die ein · 
mal unter Goeben's Führung geſtanden hatten. 
Alle Regimenter des 8. Armeekorps hatten Abord⸗ 
nungen geſandt und Kränze auf den Sarg ihres 
Kommandeurs niedergelegt. 

Auch unſer Kronprinz war berbeigeeilt, um 
dem verdienten General die letzte Ehre zu erweiſen 
und als Vertreter ſeines Vaters dem Sarge zu 
folgen. Neben dem Militär hatte es ſich auch der 


bürgerliche Theil der Bevölkerung nicht nehmen laſ⸗ 
fen, der traurigen Feiler beizuwohnen, um den Be⸗ 
weis zu liefern, daß das Vaterland in Goeben 
einen Mann verloren hat, der nicht nur von der 
Armee, ſondern von dem ganzen Volke betrauert 
wird. Und bee Trauer kommt wirklich von Her⸗ 
zen, obgleich — vielleicht auch weil — Goeden 
niemals nach Popularität baſchte, ſondern nur 
wirkliche Thaten, keine populären Vorſtellungen zum 
Volke ſprechen ließ. Auch Köln hatte einen pracht⸗ 
vollen Kranz mit der Inſchrift: „Dem unvergeß⸗ 
lichen Helden die Stadt Köln“ auf den Sarg nie- 
derlegen laſſen, ein ehrendes Zeichen der Aufmerk- 
ſamkeit, für welches der älttſte Bruder des Ver⸗ 
ſtorbenen, General W. von Goeben, dem Ueber- 
bringer, Major Krummacher, perſönlich feinen herz ⸗ 
lichſten Dank aueſprach. Von allen Seiten hatte 
die Elſenbahn Leidtragende berbeſgebracht, und die 
große Menge der Uniformen, die man auf den 
Straßen erblicke, hatten das Aus ſehen der ſonſt 
recht ſtillen Stadt gänzlich verändert. 

Eine große Menge höherer Dffisiere, die zu 
Soeben in freundſchaftlichem oder dienſtlichem Ver ⸗ 
hältniß geſtanden hatten, waren thellweiſe aus gre⸗ 
ßer Ferne herbeigetilt, faſt alle Stabsofftzlere des 
8. Armerkorps waren anweſend. Der alte Gene⸗ 
ral-Felomarſchall Herwarth von Bittenfeld, General 
der Jufanterte von Beyer, der Gouverneur von 
Coblenz, die kommandirenden Generäle von Barn 
kow aus Königsberg, Graf Stolberg-⸗Wernigerode 
aus Münſter, von Schlotheim aus Kaſſel und viele 
andere wurden unter den Leidtragenden bemerkt. 

Im großen Saale des General Kommandos 
ſtand der geſchloſſene Sarg, der die ſterblichen Ueber 
reſte des Generals enthielt. Um ihn herum waren 
grüne Bäume aufgeſtellt, während Kränze, Palmen⸗ 
zweige und Blumen den Sarg ſelbſt vollſtändig ver- 
deckten. Zet Unteroffiziere hielten die Ehren ⸗ 
wache. a 

Die leiſe Unterhaltung der Anweſenden ver- 
ſtummte, als um 2 Uhr der Kronprinz, am Arme 
die Kalſerin führend, in den Saal eintrat. Letz⸗ 
tere, welche während des ganzen Krankheiteverlaufs 
ſich unermüdlich nach dem Beſinden des Kranken 
erkundigt und die berzlichſte Theilnagme an den 
Tag gelegt hatte, wollte auch dem letzten traurigen 
Akte beiwohnen. Der Kronprinz in der Uniform 
des 1. Garde Regiments, den Feldmarſchallſtab in 
der Hand, ſah tief ergriffen aue, als te an den 
Katafalk herantrat. 

Sogleich nach Eintreffen der hohen Herr⸗ 
ſchoften fang ein Männerchor den erſten Vers des 
Liedes: „Jeſus, meine Zuverſicht“, worauf ein 
Gelſtlicher eine längere Rede hielt, welche die Ver⸗ 
dienſte des Verſtorbenen um das Vaterland und das 
kaiſerliche Haus hervorhob. Während nach Schluß 
der Rede ein zweiter Vers geſungen wurde, ent⸗ 
leerte ſich allmälig der Saal und zwölf Uaterofft 
Here traten an den Sarg, um ihn aus dem Haufe 
zu tragen, in dem der Berſtorbene 10 Jahre lang 
mit Hingabe und Erfolg gewirkt hatte. Vor dem 
Sarge gingen die zwei Adjutanten des General- 
kommandos und trugen auf Sammtlifjen die zahl⸗ 
reichen und glänzenden Orden des Verſtorbenen, die 
er ſich in nahezu 60 Schlachten und Gefechten in 
Spanien, Baden, Schleswig - Holſteln, Oeſterreich 
und Frankteich erworben hatte. Dem Sarge folgten 
12 Unteroffiziere, welche die Kränze und Palmen ⸗ 
zweige trugen, die pletätvolle Lehe dem Verſtorbenen 
gewidmet. 

Unter den Klängen eines Chorals ſetzte ſich 
der Zug in Bewegung; vorauf 3 Eskadronen, dann 
Infanterie und Artillerie. Unmittelbar hinter dim 
ſechsſpänntgen Leichenwagen wurde das Leibpferd 
des Verſtorbenen geführt, dann folgte der Kron⸗ 
prinz, dem der General W. v. Goeben, Komman⸗ 
dant von Mainz, und der Avoptlvſohn des Ver⸗ 
ſtorbenen, zur Zeit Einjährig-Freiwilliger beim 7. 
Huſaren⸗Regiment, zur Seite gingen. Ihnen ſchloß 
ſich das übrige Gefolge in ungezwungener Ord- 
nung an. Den Schluß bildete eine lange Reihe 
von Wagen, voran ein Galawagen der Kaijerin. 
Fahnenſtangen, welche, des Flaggenſchmucke beraubt, 
aus den Fenflern und Dachluken herausragten, 
die lautloſe Menge, alles das gab dem Zuge 
etwas ungemein Düſteres. Die Feſtung und die 
am Rhein liegenden Schiffe hatten halbmaſt ge- 


nen des Forts, den Widerhall an den ſteilen Wän⸗ 
den der Feſte Ehrenbreitſtein erweckend. Die beiden 
Bataillone machten ſich bereit, drei Salven krachten 
über die Gruft, und einer nach dem andern, der 
Kronprinz voran, traten an das Grab, um eine 
Hand voll Erde auf den Sarg zu werfen. Und 
damit war die Trauerfeierlichkeit vorüber und die 
Theilnehmer beeilten ſich, den Friedhof zu verlaſſen, 
auf dem General von Goeben neben ſeiner ihm 
verargegangenen Gattin ſchlummert. 
(Köln. Zig) 

Frankfurt a. M., 17. November. Unſer 
Kronprinz hat während ſeines hieſigen Aufenthalts 
Gelegenheit genommen, in der Freimaurer - Loge 
„Sokrates“ einer feierlichen Sitzung beizuwohnen, 
welche gelegentlich der Aufnahme eines neuen Mit- 
gliedes abgehalten wurde. Der Kronprinz ließ ſich 
ſämmtliche Meifter vorſtellen und unterhielt ji 
längere Zeit mit dem Meiſter vom Stuhl, Dr. 
Jakob Auerbach, einem Bruder Berthold Auer⸗ 
bachs, ſowie mit den Meiflern Dr. Stein und Ernſt 
Roſenberg. 


Ausland. 


Paris, 17. November. Die Regierung, die 
heute im Senat einen Steg errang, hatte in Folge 
dee Elntrelens von Laboulape und Jules Simon 
für die Mönche zwar nur eine Mehrheit von ſechs 
Stimmen, aber doch die Mehrheit, und das Land 
erfährt jetzt, daß ſelbſt im Senat die Mehrheit für 
die Schließang der Klöſter einſteht. Jules Ferry 
hatte einen ſchweren Stand, da kein anderes Mu⸗ 
gied der Linken das Wort nahm. Nur General 
Billot erhob ſich, um die gehäſſigen Angriffe Cheo⸗ 
nelongs gegen die Armee zurückzuweiſen. 

Das hieſige Ctoilgericht bevollmächtigte heute 
die Baronin Kaulla, das „Mot d' Ordre“, das 
„Petit Journal Pariſten“, die „Juſtice“, den „In⸗ 
tranſigeant“ und Wotſtyne getichtlich zu be⸗ 
langen. 

London, 17. November. Mr. John Bright 
und Mi. Chamberlain wohnten einer Soiree bet, 
welche geſtern anläßlich der Eröffnung cints libe⸗ 
ralen Klubs in Birmingham ſtattfand. Mr. Cham⸗ 
berlatn bielt bei dieſer Gelegenheit eine Anſprache 
an die Verſammlung, in welcher er, auf die iri⸗ 
ſchen Angelegenheiten übergehend, das triſche Volk 
beſchwor, ſich auf das theilnehmende Wohlwollen 
der Regierung zu verlaſſen. Was die äußere Po- 
litik der Regierung anbelange, ſo befolgten die 
Gegner derſelben die Taktik, das europälſche Kon⸗ 
zert als einen todten Buchſtaben und die Flotten⸗ 
demonſtration als ein vollſtändiges Flaslo hinzu ⸗ 
ſtellen, was durchaus nicht der Fall ſei. Auch 
hege er nicht den geringſten Zweifel, daß das Land 
noch immer das gleiche Vertrauen in die Glad⸗ 
ſtone'ſche Verwaltung habe. f 

Mr. Bright äußerte ſich hierauf in eingehen 
der Weiſe über die Räthlichkeit der Bildung von 
Klubs für junge Leute, damit ſich dieſelben mit 
politiſchen Gegenſtänden vertraut machen könnten. 
Die meiſten großen Verbrechen in der Geſchichte 
ſelen von Monarchen und Staats männern begangen 
worden; um jo größeren Werth beſitze das Urtheill 
eines intelligenten und moraliſchen Volles, das ſich 
feiner Jatertſſen und Pflichten bewußt ſei. Nicht 
der Ehrgeiz noch die Verlockungen, gegen welcht 
Monarchen und Staatsmänner anzukämpfen hatten, 
führten das Volk irre; fehlte es, ſo geſchah dies 
aus Unwiſſenheit und jener Unwiſſenheit werde 
durch die Gründung von Klubs geſteuert, welche 
die Jugend über die polttiſchen Intertſſen ihres 
Landes aufklärten. Ohne die Kriege Ludwigs XIV., 
die Verſchwendung Ludwigs XV. und die Schwäche 
Ludwigs XVI., ohne die Erpreſſungen des franzö⸗ 
ſiſchen Adels und die grauenhafte Berderbniß der 


Eingangsabfertigung auf andere Aemter abgelaſſen 
a e u * 


Berlin, 18. November. Die vorliegenden 
auſtraliſchen Zeitungen find angefüllt mit aus fuhr 
lichen Berichten über die zweite große Ausſtellung 
— die von Melbourne. Aus allen gewinnen wir 
die erfreuliche Auffaſſuug, daß Deutſchlands Be- 
thelligung an dem internationalen Unternehmen eine 
überaus würdige jet und unſerer Induſtrie zur Ehre 
gereiche. Die ſchönen von ihr in Sydney erzielten 
Erfolge dürflen durch die von Melbourne überboten 
werben. Keiner der vielen Ausftellungehöfe, heißt 
(6 in ctrem ber Berichte dis augeſebenſten Mel. 
bourner Blattes, giebt ſich mehr als cin gelungenes 
Ganzes, denn ter beutjche. Et iſt nach einem 
forgfältigen Plane der Kommiſſion angelegt und die 
enptotduellen Wünſche haben ſich dieſem Plane ein- 
zufügen gehabt. Der Vorzug dliſes einheitlichen 
Planes und ausgezeichneten Arrangement, 0 
darin, daß der Beſucher ſchnell einen volſſt 1 7 
Ueber- und Einblick zu erhalten vermag 95 daß 
die Berdienſte und Elgenſchaften der, Ausſte hp 
Grgenftände mit dem geringſten Aufwand von . 
erkennbar find. So find z. B. sämmtliche ber 3 5 
reich eingefandten Uhren — ohne Rückſicht is 
beſonderen Abſichten der Auöfteller — ei 
Saal vereinigt; ebenſo beſteht ein Nuptyimmer, n 
Billardzimmer, ein Orgelſaal, ein Zimmer für 15 
fümeritwaartn, ein anderes für chlrurgiſche 2 
eptiſche Infrunente, für Stahlwacren, für Spiel, 
zeug und Möbel. Die vollſtänditze Ausführung des 
Blanes ik vielfach verzögert worden in Folte der 
Unentfchiedengeit und Sanmjeligkeit rer Kemmiſſton 
von Victorta bezüglich der Bewilligung des ver“ 
langten größeren Raumes Eine andtie Bechbae“ 
rung entſtand durch die Ungunſt des Wetters, weicht, 
ins beſondere in den Annexen der Höfe, das Aus/ 
padın der Waaren nicht geſtattete. In 
dem nötblichen Schiff des Hauptgebäudes erhebt ſich 
ein „Kaiſerzelt“, in welchem eine wundervolle Kol- 
lektion von Gold- und Silberwaaren und Edelſtei⸗ 
nen und Juwelieratbeiten ausgeſtellt if. In der 
gegenüberllegenden Gallerie haben die Delgemälde 
ihr Unterkommen gefunden und gleich rechts davon 
die übrigen Gegenſtände aus dem Gebiete der bll⸗ 
denden Kunſt. Am Eingange derſelben nehmen 
zwet rieſige, thurmartige Geſtelle mit Glas- und 
Porzellanwaaren das Autze ſofort gefangen. Gleich 
binter den Glas waaren, unter denen ſich einige ganz 
ausgezeichnet ſchöne Gegenſtände befinden, befindet 
ſich ein Zimmer, das ganz ausſchließlich von chirur⸗ 
giſchen und optiſchen, von Berliner Firmen ange ⸗ 
fertigten Inſtrumenten eingenommen wird. Dieſe 
Sammlung it überaus vollſtändig und gewährt ein 
vortreſflichts Bild von dem hohen Stande dieſes 


Staaten Amerikas ſich einſtimmig gegen die 
eine halbe Milllon Menſchenleben und 1000 Mill. 


All dieſer Fluch habe das Volk getroffen, well te 
von den politijchen Prinzipien und dem wahren 
Wege politiſchen Erfolges nichts gewußt habe. 
Allein auch auf einem Theile des vereinigten Kö⸗ 
nigreichs, auf Irland ruhe ſolch ein Fluch, den 
nicht die gegenwärtige Geſetzgebung unſtrer Tage 
flaggt. auf dem Gewiſſen bade Wären aber unſere Bor- 

Auf dem Friedhofe wurde, als der Sarg nie- fabren über dieje Frage gehörig unterrichtet geweſen, 
dergeſetzt war, nur ein kurzes Gebet gehalten. Als |jo würden fie ſicherlich jene Leden Iclanr erſpart 
der Sarg niedergeſenkt wurde, donnerten die Kano- haben, an denen es noch heute kranke. Die Mya⸗ 


Geiſtlichkeit würde es keine Revolution gegeben ha ⸗ 
ben. Hätte der ganze Norden de Wee 
verel ausgeſprochen, jo würde der Lege be 


N 


Pfd. Sterl. verſchlungen, nicht Hattgefunden haben. 


archen und Staatsmänner der letzten zwei oder drei ſchnell wie möglich 


Jabrhunderte Hätten viel gethan, um den Boden ungtfähr 2000 
Irlands zu konſisziren; fie hätten engliſche und 
ſchottiſche große Grundbeſitzer dabin verlegt, die ſich 
dort gewiſſermaßen als englifge Garntſon in einem 
eroberten Lande niedergelaſſen hätten. Es fet kein 
Verſuch gemacht worden, die Eroberten mit ihrem 
Sätdjale zu verſöhnen und dieſelben fühlen zu 
laſſen, daß die engliſche Macht zugleich eine ge⸗ 
rechte, gleiche und gnädige ſei. Die = 


erfanz und fanden das Schiff 
Schett vom Hafen entfernt auf 
dem Strande ſizen. Mit vieler Mühe brachten wir 
unſere Geräthe auf die Dünen und feuerten eine 
Leine über das Schiff 

Der großen Dunkelheit wegen konnten die 
Leute die Leine nicht auffinden, obgleich fie dicht 
auf dem en u, nach längerer Zeit ſchoſ⸗ 
fen wir ihnen eine e Leine unter die Borfta;en 
durch. Die erſtere Leine war inzwiſchen gefunden 
worden, Jölltau und Rettungstau wurden am Schiffe 
befeſtigt und in kurzer Zeit waren ſämmtliche 11 
Mann, durch Näſſe und Kälte halb erfroren, nach 
einan zer vom Schiff ans Land geholt. 

E Der für Wollin auf Donnerſtag, den 2. 
Dezember d. J., angeſetzte Viehmarkt iſt mit Ge⸗ 
nehmigung des Provbinzialraths auf Donnerſtag, 
den 9. Dezember d. I., verlegt worden. 

— Wir brachten kürzlich eine Mittheilung 
über wiederholt ſtattgefundene Brände auf dem 
Etabliſſement der könſgl. Oberförſterel Hohenbrüd, 
ſprachen bamals die Vermuthung aus, daß in bei⸗ 
den Fällen bös willige Brandstiftung vorliegen möchte 
und knüpften an das Ende unferer Mittheilung die 
Hoffnung, daß es den Behörden recht bald gelingen 
möge, den reſp. die Urheber dieſer Brände zu er⸗ 
mitteln. Dieſe Hoffnung ſcheint fi bis jetzt noch 
nicht erfüllt zu haben, denn nach uns zugegangenen 
Nachrichten treiben der reſp. die Brandſlifter in 
jenem Orte ihr Unweſen noch immer fort. — Nach 
dieſen Nachrichten nämlich iſt am Abende des 17. 
d. M. das kaum hundert Schritt von der Ober⸗ 
förſterei btlegene Gehöft des Threrſchwelers Glöde 
ein Raub der Flammen geworden und gelang es 
nur, das dazu gehörige, etwas abſeits am Waldes⸗ 
ſaum belegene Arbeiterwohnhaus zu reiten Wenn 
bei den erſten Bränden wiederholt die Vermuthung 
ausgeſprochen wurde, daß es fi um einen Rache⸗ 
akt gegen den zur Zeit dort domtzilirten Beamten 
handeln könnte, ſo wird dieſe Annahme durch dieſen 
letzten Brand ſcheinbar binfäuig, denn, da nach 
dem letzten Brande auf der Ober ſörſterei die da⸗ 
mals gerettete Ftuerſpritze auf dem Beſitzthum des 
p. Glöde untergebracht wurde, ſo ſcheint es faſt, 
als wenn der reſp. die Urbeber des Brandes in 
erſter Linie es auf die Vernichtung dieſes Troſt und 
Rettung gewährenden Inſtrumentes abgeſehen hat⸗ 
ten. Leider wäre dann ihre Abſicht erfüllt, venn 
es gelang nicht, dleſelbe zu bergen, ſondern fie iR 
dem grimmen Feinde, den fe bekämpfen ſollte, zum 
Opfer gefallen und ſind dadurch die Bewohner des 
kleinen Ortes, ihrer letzten Hoffnung beraubt, in 
nicht geringe Aufregung verſetzt worden. Für die 
betreffenden Behörden möchte wohl aber gerade die⸗ 
fer Umſtand ein befonverer Sporn fein, alle Ener- 
gie daran zu ſetzen, um Licht in vieſes unheil⸗ 
und geheimnißvolle Treiben zu bringen, und den 
Einwohnern des bedrohten Ortes die gewohnte 
Ruhe zurückzugeben, die in ihrer patriarchaliſchen 
Einfachheit und beneldenswerthen Sicherheit bis jetzt 
ſogar — den Nachtwächter entbehren konnten, ge⸗ 
wiß eine Seltenheit im ſo beamtenreichen neunzehn⸗ 
ten Jahrhundert! 

— Herr Direktor A d. Varen a beginnt 
am kommenden Sonntag im Berliner Stadttheater 
als „Uriel Acoſta“ ein mehrere Abende umfaſſendes 
Gaſtſpiel. 

— Als der Schiffszimmerlehrling Guſtav Fr. 
Schulz geſtern mit einer Reparatur an dem 
Schiffe „Carolina“ beſchäſtigt war, ſiel ein Faß 
auf das Genick deſſelben, wodurch er eine Verletzung 
am Rückenmark davontrug. 

— In vergangener Nacht gegen 3 Uhr ent⸗ 

fand in der Fiſcherſtraße ein Streit zwiſchen dem 
Tapezier P. und dem Reſtaurateur A., wobei Letz⸗ 
terer einen Schlag mit einem Hammer über den 
Kopf erhielt. Als Beide zur Wache gebracht wur⸗ 
gen, gab A. an, von P. überfallen zu ſein. 
In die Werkſtatt des Tiſchlermeiſters 
Neumann, Oberwiek 60, wurde in geſtriger Nacht 
ein Einbruch verübt und verſchiedenes Handwerkszeug 
geſtohlen 

$ Zempelburg, 17. November. In dem be⸗ 
nachbarten Dorfe Pantau wurde geſtern eine Frau 
begraben, deren Leichnam faſt eine Woche hindurch 
offen dagelegen hatte. Die Verſtorbene war eine 
Woͤchnerin, welche durch Verblutung endete. Es 
liegt der Verdacht nahe, daß die Unglückliche das 
Opfer der Behandlung einer Perſon geworden iſt, 
welche der Hebamme ins Handwerk pfuſchte und 
durch ihre Unkenntniß den Tod der ſonſt geſunden 
und kräftigen Frau verſchuldet hat. Man harrte 
deshalb, nachdem Anzeige gemacht war, der Ankunft 
der Staatsanwaltſchaft und der Aerzte Zwecks Feſt⸗ 
ſtellung des Thatbeſtandes. Die inzwiſchen ſtet⸗ 
gende Verweſung des Kadavers zwang jedoch den 
bezüglichen Amtevorſtehee zum vorläufigen (2) Ver⸗ 
graben der Todten. Wie übrigens verlautet, ſoll 
nicht der Mangel an techniſcher Hülfe, ſondern eine 
übertriebene Oekonomie die Frau bewogen haben, 


an die Verbrechen, welche unſere Vorfahren in Ir⸗ 
land begangen, ſei genügend, um die Enkel vor 
Scham erröthen zu machen. Die heutige Bewe⸗ 
gung in Irland jet nicht fo ſehr gegen die Re⸗ 
gierung als gegen die Grundbeſitzer gerichtet; es 
lebten in Irland 500,000 Pächter, welche angeb⸗ 
lich von einem Jahre zum andern ihres Pachtguts 
nicht ſicher ſeien, da in vielen Fällen eine beſtän⸗ 
dige Steigerung dem Pächter keine andere Wahl 
laſſe als das Gut aufzugeben. In der Anwen- 
dung von Gewalt ein Hülfsmittel gegen Anarchie 
und Verwirrung zu erblicken, könne nur zu neuem 
Unheil führen. 

Schließlich ſprach Redner dle Hoffnung aus, 
daß es möglich fein werde, eine legislative Maß- 
regel ausfindig zu machen, welche die große Mehr⸗ 
zahl der iriſchen Pächter befriedigen und ihnen dle 
gewünſchte Sicherheit gewähren werde. Seine heu⸗ 
tigen Auslaſſungen müßten jedoch als diejenigen 
eines Abzeordneten und nicht eines Staateminiſters 
betrachtet werden. 


Wrovinztelles. 


19. November. In Bezug auf das 
Zuſtellungeverfahren von gerichtlichen Schriftſtücken 
(Urtheilen, Verfügungen ꝛc) nach den neuen Reichs ⸗ 
prozeßgeſetzen hat das Reichsgericht, III. Strafſ., 
durch Beſchluß vom 25. September d. J. ausge⸗ 
ſprochen, daß die Zuſtellung eines Urtheils nicht 
richtig erfolgt iſt, wenn fie in Abweſenhelt des Adreſ⸗ 
ſaten und ſeiner Haus genoſſen an die Ehefrau des 
Haus wirthes geſchieht. Die Friſt zur Einlegung 
eines Rechtsmittels beginnt demnach nicht mit dem 
Zeitpunkt einer derartigen Zuſtellung. 

In unferem geſtrigen Biatte finvet ſich in 

dem Stadtverordnetenberichte am Schluſſe die No- 

tiz, daß die Vormärkte wieder am Dienſtag und 

Freitag Nachmittag am Bollwerk ſtattfinden. Dieſe 

Nachricht beruht auf einem Irrthum. Die Stadt⸗ 

verorbneten haben zwar, wie bekannt, einen dahin⸗ 

gehenden Beſchluß gefaßt, dieſer Beſchluß bedarf 
aber ſelbſtverſtändlich noch erſt der Genehmigung 
der hieſigen köntglichen Polizei - Direktion. Ob 
dieſelbe erfolgt, bleibt noch fraglich. Einſtweilen 
bleiben die bisher erlaſſenen Poltzei⸗Verordnungen 
über die jetzige Markt⸗Einrichtung auf alle Fälle 
in Kraft. 

— Die dentſche Geſellſchaft zur Rettung 

Schiffbrüchiger theilt folgende Fälle von Rettung 

aus Seegefahr mit. Der Vormann der Station 
Zingſt berichtet: Am 1. November, Nachmittags 
1½ Uhr, erblickte ich vom Dorfe Zingſt aus in 
ſüdfüdöſtlicher Richtung ein Schiff mit der Noth⸗ 
flagge vor Top und Takel mit der See lenzend. 
Der Wind wehte hart aus Nord⸗Nord⸗Weſt und es 
lief eine hohe See. Ich ließ ſofort Pferde beftel- 
len, um die Wagen mit dem Rettungsboot „Graf 
von Kraſſow“ und dem Nafeten-Apparat rechtzeitig 

an Ort und Stelle zu haben, da das Schiff jeden: 

Be falls ſtranden mußte, was auch um 41½ Uhr bei 

Ber der Förſterei Straminte geſchah. 

Auf dem halben Wege zwiſchen Zingſt und 

Straminke wurden die Pferde vor dem Wagen des 

Rettungsboots müde, da angehäuftes Seegras und 

andert Gegenſtände den Weg am Strande nahezu 

unfahrbar machten, weshalb ich das Boot zu Waſſer 
bringen ließ. 

Wir ruderten längs der Küſte nach dem Wrack, 

. welches wir auch nach vieler Mühe erreichten. Es 

fr wurde jetzt die aus 3 Mann beſtehende Beſatzung 

neubſt der Frau des Schiffers und 3 Kindern abge⸗ 
bdorzen und glücklich ans Land gebracht. Die 

Kr Bootsbeſatzung war durch die lange Tour und den 
dohen Stegang ſehr ermüdet und ganz durchnäßt, 
das Boot bewüßrte ſich aber in der hohen Ste 
vorzüglich. 

. Das Schiff war die holländiſche Tialk „Vol⸗ 
harding“, Kapitän Speelmann aus Groningen, auf 
der Reife von Narwa nach Schiedam mit einer La⸗ 
dung Balken und Spieren. 

Die Namen der 7 Geretteten ſind: 1) Schif⸗ 
e Speelmann nebſt Frau und 3 Kindern, 2) 
teuermann Meeſenbroek, 3) Koch Kalk. 

Der Ortsvorſtand in Stolpmünde be⸗ 
richtet unter dem 12. November Folgendes: Am 
8. d. Mis, verſuchte der dänſſche Bergungsdampfer 

1 „Derefund“ das bier am 31. Oktober a. c. ge- 

8 ſtrandete Loggerſchiff „Heinrich u. Anna“ vom 

9 Strande zu ſchleppen. Dies gelang demſelben auch 

‚ Adends 8 / Uhr. Bei Dunkelwerden hatten jedoch 

| der Wind aus W., ſowie der Stegang zugenommen 

2 und um 10 Uhr wehte es ſtark aus N- W., vor 

dem Hafen brach die Brandung quer über. Das 

Aäabgebrachte Schiff war ohne Ladung und Ballast 

N und machte Waſſer, es befanden ſich 11 Mann auf 

nr denmſelben und wir befürchteten, daß das Schiff ken⸗ 

tern würde. Die Mannſchaft befand ſich, da fie 
vom „Oereſund“ nicht abgenommen werden konnte, 
in der größten Lebensgefahr, die Nacht war graufig 
und dunkel. Ich ließ das Rettungsboot aus dem 
Schuppen holen, Pferde und Mannſchaften ſtanden 
bereit. Um 11 Uhr wehte ein Sturm aus N.⸗W. 

Das Waſſer beſpülte ſchon die Stranddünen, da 
bemerkte ich plößlich, daß das Schiff vom Dampfer 
„Oereſund“ frei war und ſchnell oſtwärts trieb. 
Mit dem Boot konnte nicht mehr am Strande ent- 
lang gefahren werden, wir beſpannten daher ſchnell 
den Raketen-Apparat, fuhren an den Dünen fo 


. 


men zu laſſen, die es billiger machte. Man opfert 
alſo lieber das Leben, als daß man die richtige 
Kraft verwendet und honorirt! 


Wer miſchtes. 

— Einem von Dr. Schacht in Berlin gehal⸗ 
tenen Vortrage „Ueber Nahrunge mittel“ entneh⸗ 
men wir: Das allernothwendigſte Requiſit zum 
menſchlichen Leben jet in erſter Reihe die Luft und 
zwar eine recht reine friſche Luft, wogegen leider 
am allermeiſten gefündigt werde. Die Luft, die 
wir einathmen, namentlich die in geſchloſſenen Räu⸗ 
men, he nie in dem richtigen Verhältniß zu dem, 
was der Körper des Menſchen von ihr gebrauche. 
Man baue zwar jetzt größere und bequemere Wohn⸗ 
räume als früher und jege auch mehr auf gute 
Ventilationsvorrichtungen, allein der Menſch, der 


stieß: „Der Torte ſpricht!“ — „Du bit wahn- 


an Stelle der Hebeamme ſich eine Pkuſcherin kom 


die Hälfte ſelnts Lebens erfabrungsmäßig durch elge Er bſchoſtsß.uer Als „neuer Einnahmtpoſten 
Schlaf verbringe, könne ſich noch immer nicht in iſt in den Eiat eingeſtellt der approrimativ auf 
dem Maße von alten, vererbten Gewohnheiten los- 2,800,000 M. veranſchlagte Anthell Württemberg; 
machen, daß er anſtatt auf mehr oder minder gute au den Reickszöllen. Vorgeſchlagen wird eine Ver⸗ 
Wohnzimmer auf noch beſſere Schlafräume Bedacht ſtärkung des Bekriebsfonds der Slaatshauptkaſſe 
nehme. Die Luft, zumal in Schlafzimmern, ver⸗ durch drei Millionen Schatzanweiſungen. Ueber die 
ſchlechtere ſich nicht blos durch das Athmen, fon-| Finanzlage äußert der Sinanzminifter, daß diefelbe, 
dern auch durch die Aus dünſtung des Körpers und obſchon das Bild des Staats haus halts gegenüber 
deshalb müſſe eben in allererſter Reihe ſtets auf den Vorjahren ein weniger günfliges jet, gleichwohl 
ein geräumiges, mit guter Ventilation verſehenes keinen Anlaß zu ernferen Beſorgniſſen gebe. Die 
Schlafgemach Gewicht gelegt werden. Ein zweites zu Tage tretenden Verhältniſſe inachten ſich in den 
für das Gedeiten des menſchlichen Körpers unum⸗ anderen Bundesſtaaten in gleichem oder noch ſtär⸗ 
gänglich nöthiges Requlſtt ſet das Waſſer, und je kerem Maße geltend, die beantragten Erhöhungen 
reiner daſſelbe, deſto zulräglicher dem Körper. Lei⸗ der Malzſleuer, Sporteln u. ſ. w. blieben noch 
der aber habe man in großen Städten, zumal in hinter den Sätzen zurück, die in den übrigen Thei⸗ 
Berlin, nur in den ſeltenſten Fällen ein Trink- len des deutfchen Reichs in Geltung ſeien. Das 
waſſer, von dem man ſagen könne, es trage zum | Beſtreben der Regierung ſei darauf gerichtet ge⸗ 
Woblbefinden und zur Förderung des menſchlichen weſen, die Staatsausgaben möglichſt zu beſchränken 
Organismus bei. Eine Haupturſache aller Ept⸗ und weitere Anforderungen an die Steuerkraft ab- 
benien fet ganz ſicher in der ſchlechten Beſcheffen⸗ zuwenden. 
heit des zum Trinken benutzten Waſſers zu finden. Wien, 18. November. 
Die Wiſſenſchaft babe feſtgeſtellt, daß die im ſchlech⸗ Korreſpondenz“: 
ten Trinkwaſſer enthaltenen Bakterien ſtörend auf Aus Belgrad: Die von der ſerblſchen Regie 
den menſchlichen Körper einwirken. Wir Deutſchen rung behufs Wiederaufnahme der Verhandlungen 
hätten übrigens eine heilloſe Scheu vor dem Waſ⸗ über den Handelevertrag mit Oeſterreich⸗Ungarn er⸗ 
ſer, und ganz mit Untecht; in anderen Ländern, nannten drei Delegirten ſind angewieſen worden, 
namentlich in England, trage man, was die prak- nach Wien abzurciſen. 
kiſche Anwendbarkeit anbelange, dem Gebrauch des⸗ Der Genie Oberſt Nicotiv iſt zum ſerbiſchen 
ſelben weit mehr Rechnung, ja es gäbe dort Viele, Delegirten bet der Donau Kommiſſion ernannt 
5 10 als das beſte Konſervirungemittel für die] worden. 

aut halten. Der Redner ging im Verlaufe ſei⸗ 18. November. Unterhaus. 
8 Vortages dann des Näheren auf verſchiidene ſetzte —— — Bitte ala, 70h Mi; — 
. Getränke, Bier, Wein, Milch ꝛc. ein, von Zeit vorgenommene Fuſton ſich in ihren Konſeguen⸗ 
5 en beſonders die Milch als eines der wich⸗ zen als eln großer politiſcher Fehler erwieſen habe, 
4 85 Nahrungsmittel bervorhob, über deren gute indem der Hauptzweck der Fuſton, dle Btfeſtigung 
Sante ben die Polſzelbehoͤrde ei 85 1 75 der ſtaats rechtlichen Baſſs, nicht erreicht worden jet. 
Hof 5 ee 1 55 gute, reichlichen Fett⸗ Ferner habe auch die Unabhängigkeltspartel eine 
Mi en ende N erkenne Nein auch ohne Erſtarkung erfahren, er müſſe deshalb eine Juſton 

Achmeſſer ſchon an der mehr dunklen Färbung, ablehnen und wünſche die Bildung einer dritten 
wenn je dünner die Milch, deſto heller erſcheine fie. Partei, die fi die Aufrechterhaltung der ftants- 
Viel fündige man auch durch die oft ſehr unra⸗ rchtlichen Baſis zur Aufgabe mache Minifier- 
tlonelle Behandlung derſelben, ganz abgeſehen von Bräfident Tisza erwidert, an der Erſtarkung der Un- 
210 bekannten Waſſertaufen, ſchon auf dem Lande abhängigkeitspartei trage die gemäßigte Oppoſttton 
Tin Gutebeſttzer, der eine große Milchwirlhſchaft die Schuld, die ſich mit der Unabyängigfeitepartet 
beſtte, müſſe nicht nur dafür Sorge tragen, daß gegen die Regterung verbündet habe. In den Fi⸗ 
er gutes Vieh habe, ſondern auch daß die Thiere nanzen habe die Regierung eine geregelte Situation 
NG in den angenehmſten Lebeneverhältniſſen befin- | geſchaffen. Die Wahlbewegung werde von der Re⸗ 
den. Dazu gehörten nicht allein gute Stallungen, glerung jo geleitet werden, daß aus den Wahlen 
ſondern auch eine richtige Art der Melkung, bei der der thatſächliche Wille der Nation k ar und offen 
bakentlich die allergrößte Sauberkeit herrſchen hervorgehe. Das von der Regterung aus gegangent 
al Denn ſobald 7255 ih ch hier Melkung Juſtonsanerbleten iſt ſomit abgelehnt. 
n cht auf das Sorgfältigſte gereinigt werde, würde ang, 18. Nevember. Der General- Gou⸗ 
ſich die Milch, wenn auch nur der geringſte Un⸗ A = Niederländtſch⸗Indien, van Landsberge, 


rath, Dung bineinkomme, ſtets zerſezen und un- dernen . j 
\ 5 i hat für den Monat März k. Js. um ſeine Ent- 
transportabel werden. Vom Weine hält Redner laſſung gebeten. 


dafür, daß ungegypſte, reſp. Naturwelne wohl die ö 
3 155 Die zweite Kammer hat den Artikel 1 des 
dem 9 am Ne ſelen. N Geſetz⸗Entwurfes betreffend die Regelung der finau⸗ 
war die Behandlung des Thema's „Brod und tellen Beziehungen Niederländiſch- Indiens zum Mut⸗ 
Fletſch“. Der Redner wies nach, daß z. B. bie e . 19 Stimmen abgelehnt. 
allrbeſte und Träftigfte Suppe lange nicht den Nah-] Der Minifer der Kolonien zog in Folge deſſen den 
rungsſtoff für den Körper enthalte, der ihr im All- ganzen Gefep-Entwurf zurück | 
gemeinen vindtzirt werde. Die Suppe fet eigentlich Im Senat begründete Fresneau eine Inter⸗ 
weiter nichts als ein Reizungsmittel für den Ma⸗ pellatien, in welcher der Regterung zum Vorwurf 
gen und BR nur in kleinen Te genoſſen gemacht wird, daß fie das Unterrichtsgeſeß von 
a wa il fü 7 den be 2 1850 verletze, indem fie die Unterrits-Anflalten 
betröge adurch. Echte T 3 en ſchließe, die Profeſſoren vertreibe und die akademt⸗ 
fi an auch nie lange mit der Suppe auf. ſchen Räthe mit Fragen befaſſe, bezüglich deren die⸗ 
8 1 „ E 5 I enden e ſelben nicht kompetent ſeien. Miniſter⸗Präſtdent 
ratene eig. erbings ze t fe akademiſchen Rät d er 
öleiſchſpeiſe nicht überall durchaus gerade nothwen⸗ 195 vs IE. e 75 aa ga- 
dig, denn man habe ja die Eefafrung ine ſich, daß thes abzuwarten habe. Bocher und Brun unter. 
rie Südlärder mit. weit weniger Fleiſchloſt bestehen Rüpten die Ausführungen Freen au'g Gavardte, 


können. Das liege aber in den klimatiſchen Ver. { t 
pältniffen, denn je Höher, die Temperatur, nee Buffet und Baragnon, die ih an der Debatte be 


Meldung der „Polit. 


a theiligten, wurden zur Ordnung gerufen. Na 
niger Sn ene der e in ſchlechtes 1 5 2 Saen 1 e 
Nahrung feien ferner be ene erde dee Interpellation, ohne daß derſelben wei- 
Bevölkerung, die nur allein auf dieſelben als 5 


tere Folge gegeben wurde, zurückgezogen. 

Paris, 18. November. Die Deputirtenkam⸗ 
mer ſetzte die Berathung des Geſetz⸗ Entwurfes 
über die Reform des Richterſtandes fort und ge⸗ 
nehmigte die Artikel 2, 3 und 4 deſſelben un⸗ 
verändert. 

Paris, 18. November. Große Entmuthigung 
herrſcht ſeit der letzten Senate ſihung im reaktionären 
Lager. Der „Figaro“ geſteht offen, daß in dem 
Barcau, welches er für Unterbringung der demiſſio· 
nisten Richter eröffnet, zahlloſe Geſuche, aber keine 
Anerbietungen von Stelungen zukommen. 

Die Zeitungen fordern ungeſtüm Aufklärungen 
über die Enthüllungen Jules Simon's. Bekannt⸗ 
lich erklärte Jules Simon, er habe vor dem 16. 
Mal Anerbietungen erhalten, daß er lange im Amte 
bleiben könne, wenn er in den Staatsſtreich willige. 
Der Skandal von Bordeaux wird immer größer. 
Bon deu Oberſt-Lieutenant Chatel werden unerhörte 
Dinge behauptet. 

Am Sonnabend erſcheint die erſte Nummer von 
Alangui's „ui dien, ni maitre.“ 

Paris, 18. November. Das in den Kam- 
mern Inrjlsende Gerücht, daß der Czar einem ucuen 
Attentate unterlegen, verurſacht unendliche Aufre- 
gung. Die ruſſiſche Botſchaft will von nichts 
wiſſen. 8 
i Trotzdem er in ſeinem Prozeſſe gegen Tribou⸗ 
let obgeflegt, gewinnt es an Wahrſchetulichkeit, daß 
Miniſter Conſtans elne Entlaſſung nimmt. Als 


Hauptſpeiſe angewiesen jei, müſſe mit der Zeit 
zu Grunde gehen. Der Menſch jei darauf ange 
wieſen, eine gemiſchte Nahrung zu ſich zu neh⸗ 
men, der menſchliche Geiſt würde ſich nur wohl be⸗ 
finden, wenn dem Körper gute Nahrung zugeführt 
werde. | 
— Aus Parie wird über das Begräbniß eint 
Lebendigen berichtet: Vor einigen Tagen wurde ein 
in der Rue du Rocher wohnhaft geweſener Dbf- 
händler beerdigt. Die religiöfen Ceremonten hatten 
in der Kirche St.-Auguſtin ſtattgefunden und der 
Leichenzug war berelts auf dem Friephofe Saint⸗ 
Quen eingetroffen, als plößlich einer der Deamten 
der Leichen beſtattungs⸗Geſellſchaft den Schrei aus- 


finnig oder belzunken, erwiderte ihm ein anderer, 
und ſchon fing man an, den Sarg ins Grab hin · 
abzuſenken, als plößzlich von allen An weſenden deut⸗ 
lich und verneheuch det Ruf gehört wurde: „Zu 
Hülfe! Zu Hülfe!“ Einen Moment herrſchte 
ſprachloſes Entſezen, dan zog man den Sarg wie- 
der berauf und öffnete ihn — der Ob f händler war 
am Leben! Der angebliche Todte wurde in ſeint 
Wohnung zurückgebracht und ſoll ſich Bereits. der⸗ 
artig erholt haben, daß feine Wledergeneſung für 
ſicher gilt. } 


Telegraphiſche Depefchen. 

Stuttgart, 18. November. Der „Staats- 
anzeiger für Württemberg“ veröffentlicht den Vor⸗ 
trag des Flnanumtutſters an, die Städe bezüglich Nachfolger wird Fallletes genannt. 
des Etats von 1881/83, Danach betragen die Rom, 18. Noventber. Eine Abſetzung des 
Ausgaben jährlich 52 Nellionen z die Herſtellung Nuntius Blaucht zu Madrid wegen „ungenügender 
der Deckang ſoll erreicht warnen Furch Konvertirung Letſtungen“ it bev orſtehend. 
der 4½ prozentigen Gulde , onen in Apro⸗ Der Juſtizminiſter Villa wird ein Geſetz über 
zentige, durch eine Raleihe don 3, 00,000 M., Regullrung des Artikels 18 des Garantiegeſetzis 
durch Erhöhung der Malzſteuer von 3,60 M. auf betr. die Verwaltung der lirchlichen Gemeindegüter 
5 M. pro Cir., woraus ſich ein Dirbrertrag von der Kammer vorlegen. 
2 Millionen ergiebt, durch Erhöhung der Nota- Die ttalieniſchen Börſen ſehen dem Ultimo 
riateſporteln (Mehrertrag 1 Million), durch eine November mit großer Beſorgniß entgegen. Panik 
Tariferhöhung bei der Poſtvrrwaltung und durch iſt auch in Mailand und Genua aufgetreten. 


